
2� QUINTESSENZ ZAHNTECHNIK  |  Jahrgang 45 • Ausgabe 7 • Juli 2019

Fallstudie

Minimalinvasive Techniken 
und Verfahren für 
Frontzahnversorgungen
Eine klinische Falldarstellung unter Berücksichtigung der zahntechnischen 
Aspekte
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Einleitung

Um bei Restaurationen im Frontzahnbe-

reich ein ästhetisch befriedigendes Er-

gebnis zu erzielen, bedarf es nicht nur 

Korrekturen an der Zahnhartsubstanz, 

also einer Verbesserung der weißen Äs-

thetik. Vielmehr ist es genauso wichtig, 

durch die Optimierung der roten Ästhe-

tik eine harmonische Weichgewebskor-

rektur zu erreichen.8–10 Darüber hinaus 

ist insbesondere für Frontzahnrestaurati-

onen die Kooperation mit dem zahntech-

nischen Labor ein zentraler qualitätsbe-

stimmender Faktor.2,9,10 Analoge und di-

gitale Planungsunterlagen (Modelle, 

Fotos und Videos) bilden für den Zahn-

techniker die Grundlage für eine Simula-

tion des Behandlungsergebnisses mittels 

Wax-up und Mock-up. Hierbei liegt das 

Ziel in einer Überführung des simulier-

ten Behandlungsergebnisses zunächst in 

eine provisorische und schließlich in eine 

definitive Versorgung.3,4 Die Bedeutung 

der strukturierten Zusammenarbeit von 

Praxis und Labor wächst bei der Anwen-

dung minimal-invasiver Restaurations-

verfahren.2–4

In Zeiten größerer und flexiblerer An-

gebotspaletten in Bezug auf die lichtop-

tischen Fähigkeiten prothetischer Mate-

rialien und unterschiedlicher Transluzen-

zen, gerade im Bereich der Lithiumsili-

kate, wird die Bestimmung des Gerüst-

materials ein stetig komplexeres Thema. 

Material und Farbbestimmung sind in 

diesem Zusammenhang hochrelevante 

Themen für das zahntechnische Labor. 

Nachfolgend wird ein zahntechnisches 

Arbeitskonzept für eine optimale Farb-

kommunikation und -bestimmung am 

Beispiel einer Versorgung von zwei Front-

zähnen mit extendierten Veneers aus ei-

ner zirkonoxidverstärkten Lithiumsilikat-

(ZLS)-Keramik vorgestellt. Die zahnmedi-

zinischen Arbeitsschritte dieser Versor-

gung werden in einem parallel erschei-

nenden Beitrag dargestellt (Quintessenz 

Zahnmedizin, Ausgabe 07/2019).

Falldarstellung

Klinische Arbeitsschritte

Eine 42jährige Patientin stellt sich mit 

dem Wunsch nach einer Neuversorgung 

der Oberkieferfrontzähne vor. Die Zähne 

11 und 21 zeigten ausgedehnte insuffi-

ziente Kompositrestaurationen und eine 

Retrusion. Die Stellungsänderungen und 

die Verfärbungen der Kompositrestaura-

tionen führten zusammen mit der unhar-

monischen Weichgewebskontur zu einer 

erheblichen ästhetischen Beeinträchti-

gung der Patientin, für die sie sich eine 

Korrektur wünschte (Abb. 1a bis c).

Für die Planung der prothetischen 

Versorgung wurden zunächst Situations-

modelle angefertigt, die nach einer Kie-

ferrelationsbestimmung zur Übertragung 

Zusammenfassung
Das Ergebnis einer Frontzahnrestau-
ration wird neben zahnmedizinischen 
und zahntechnischen Aspekten im We-
sentlichen von der effektiven Kommu-
nikation zwischen Praxis und Labor so-
wie der Auswahl geeigneter Materialien 
und Techniken bestimmt. Insbesondere 
die Bestimmung und Reproduktion der 
natürlichen Zahnfarbe stellt dabei eine 
große Herausforderung dar. Im vorlie-
genden Fallbericht wird das Vorgehen 
bei der Versorgung mit extendierten 
Keramikveneers aus einer zirkonoxid-
verstärkten Lithiumsilikat-(ZLS)-Keramik 
zur Korrektur der Zahnform und Zahn-
stellung dargestellt, unter besonderer 
Berücksichtigung der Aspekte Material-
auswahl und Farbkommunikation.

Indizes
Keramikveneers, zirkonoxidver-
stärkte Lithiumsilikatkeramik, Farbbe-
stimmung, digitaler Workflow, 
Heißpressverfahren 

Abb. 1a bis c  Ausgangssituation.

a b c
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der habituellen Interkuspidation mit ei-

nem Gesichtsbogen montiert wurden. 

Bereits bei der klinischen Befundung 

hatte sich gezeigt, dass die Form der bei-

den mittleren Frontzähne von der ide-

alen ästhetischen Form (Breiten-Län-

gen-Verhältnis: 8/10) abwich.5,6 Diese 

Formabweichung war zu einem durch 

die nicht harmonische Gingivakontur be-

dingt, andererseits waren die Frontzähne 

11,21 im Vergleich zu den lateralen Front-

zähnen zu kurz. Insgesamt entstand da-

durch eine eher quadratische Grundform 

der beiden Frontzähne. Zur ästhetischen 

Optimierung wurden zwei Maßnahmen 

geplant. Einerseits sollte durch eine chi-

rurgische Kronenverlängerung eine Ver-

lagerung der Gingivakontur nach apikal 

erfolgen, andererseits sollten die Zähne 

durch die Veneers verlängert werden. Zur 

Simulation der chirurgischen Kronenver-

längerung wurde der Gingivasaum auf 

dem Arbeitsmodell um den gewünsch-

ten Betrag der apikalen Verlagerung des 

Gingivaverlaufs durch den Zahntechni-

ker radiert. Mit einem Wax-up wurden 

dann die idealen Verhältnisses von Zahn-

breite und -länge festgelegt sowie die 

Stellung nach anterior korrigiert (Abb. 2a 

und b).

Zur Optimierung des Länge-Breite-

Verhältnisses der zentralen Inzisiven 

wurde die Situation mittels minimalin-

vasiver Kronenverlängerung optimiert 

(Abb. 3a bis c).

Nach einer Heilungszeit von fünf Wo-

chen konnte für eine Versorgung mit ex-

tendierten Veneers final präpariert und 

abgeformt werden (Abb. 4a und b).

Zahntechnische Herstellung 
der Restaurationen 

Die extendierten Veneer-Restaurationen 

sollten aus einer zirkonoxidverstärkten 

Lithiumsilikatkeramik (Celtra Press, Dent

sply Sirona, Bensheim) im Heißpressver-

fahren hergestellt werden, in Kombination 

Abb. 2a und b  Situationsmodelle und 
Wax-up.  Abb. 3a bis c  Minimalinvasive 
Kronenverlängerung mit diamantierten 
ultraschallgestützten Präparationsinstru-
menten.  Abb. 4a und b   Für die Abfor-
mung vorbereitete Präparation und Ergebnis 
der Abformung mit einem Polyvinylsiloxan-
Material (Aquasil Ultra+, Dentsply Sirona, 
Bensheim) in der Doppelmischtechnik.

2a 2b

3a

4a

3b 3c

4b
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mit einer digitalen Konstruktion und fräs-

technischer Fertigung der Wachsrohlinge.

Nachdem die Präparationsabformung 

angeliefert, desinfiziert und ausgegossen 

worden war, wurden zwei Modelle zur 

weiteren Bearbeitung laborseitig erstellt: 

Ein Sägemodell zum separierten Bearbei-

ten der Sägestümpfe, um die Präparati-

onsgrenzen unter dem Stereomikroskop 

freilegen und die Sägestümpfe einzeln 

sowie im Verbund scannen zu können. 

Außerdem ein ungesägtes Gingivamo-

dell, das in der digitalen Konstruktions-

phase über das Sägemodell gematched 

wird. Nur so können eine korrekte Kon-

turierung und ein weichgewebefreundli-

ches Emergenzprofil geschaffen werden, 

um eine langfristige Stabilität des oralen 

Umfeldes zu gewährleisten.

Checkliste zur 
Qualitätssicherung 

Für die Anfertigung zahntechnischer Res-

taurationen im digitalen Workflow hat 

sich in der täglichen Arbeitspraxis des 

Erstautors die Anwendung einer Check-

liste, des InLab Constructors, als qualitäts-

sicherndes Element sehr bewährt (Abb. 5 

a bis d). Diese stetig angepasste und op-

timierte Checkliste führt dazu, dass die 

technischen und dentalen Zusammen-

hänge ständig reflektiert werden und ist 

ein Instrument zur Qualitätssicherung. Es 

ist unter anderem sehr wichtig, bei aller 

Detailtreue weiterhin das gesamte Um-

feld zu beachten. Die Einbeziehung kon-

tralateraler Quadranten und rot-weißer 

Harmonie sowie Abstimmung von Mittel-

linie, Achsen und Ebenen in Bezug auf das 

Gesicht beispielsweise ist ein wichtiger 

Punkt für die Konstruktionen. Nach An-

sicht des Erstautors ist es die Aufgabe des 

CAD-Konstrukteurs, eine annähernd sym-

metrische Balance zu schaffen. Die dyna-

mischen Aspekte arbeitet man sinnvoller-

weise händisch mit der Verblendung ein.

Nach dem Scannen der Arbeitsmo-

delle (Eos X5; Dentsply Sirona) sind die 

digitalen Modelle zur weiteren Bearbei-

tung vorbereitet. Um die retentiven Cha-

rakteristika der Präparationsgeometrie zu 

erhöhen, wurde im vorliegenden Fall die 

klassische Overlap-Präparation um eine 

zusätzliche palatinale Hohlkehle erweitert 

(Abb. 6a bis c). Dadurch soll das Risiko von 

Retentionsverlusten während der Funkti-

onsphase minimiert werden.

Diese Maßnahme erlaubt zusätzlich 

eine bessere Positionierung der Werkstü-

cke in der Anprobe und bei der Zemen-

tierung. Es ist vor allem bei Veneerrestau-

rationen entscheidend für den klinischen 

Langezeiterfolg, dass die Präparations-

grenze nicht im Bereich statischer okklu-

saler Kontakte liegt.

Wie bei der manuellen Arbeit am Gips-

modell, liefert auch in der digitalen Welt 

eine Zahnfleischmaske wichtige Informa-

tionen zur Konturierung des Emergenz-

profils und der Kronenkontur. Sie hilft 

die palatinal-approximalen Verschluss-

leisten zu kontrollieren, um schwarze Lö-

cher im interdentalen Bereich zu vermei-

den (Abb. 7a und b). Die Verschlussleis-

ten werden bereits in Presskeramik an-

gelegt, um die Schrumpfung der Schicht-

keramik besser kontrollieren zu können. 

Farbliche Effekte werden nachfolgend 

nur noch dünn nach labial-approximal in 

den sichtbaren Bereich gelegt.

Bestimmung von Zahnfarbe und 
Helligkeit 

Nach zahlreichen intraoralen Vergleichen 

des Lichtleitverhaltens der Celtra-Press-

keramik hat der Erstautor dieses Beitra-

ges einen Herstellungsprozess entwi-

ckelt, der zu reproduzierbar guten äs-

thetischen Ergebnissen führt und daher 

nachfolgend erläutert werden soll:

Die ZLS-Keramik Celtra Press (Dent

sply Sirona) bietet eine gute Kombina-

tion aus Farbstabilität, Transluzenz und 

vergleichsweise hoher Biegefestigkeit. 

Aufgrund der relativ geringen Materi-

alstärke bei Veneer-Restaurationen auf 

vitalen, hellen präparierten Zähnen 

von stellenweise 0,6 bis 0,8 mm, emp-

fiehlt sich für derartige Restaurationen 

die mittlere Transluzenz MT. Diese Trans-

luzenzstufe wurde auch im vorliegen-

den Fall genutzt. Bei den MT-Rohlingen 

wird bei reduzierter Schichtstärke das 

Chroma, also die Farbdichte, stabil ge-

halten. Gleichzeitig hat das Material eine 

naturähnliche Tiefenwirkung.

Die Wachsmodellation der extendier-

ten Veneers wird nun so konstruiert, dass 

eine schmelzähnliche Verblendung mit 

der entsprechend höheren Transluzenz 

und einem geringeren Helligkeitswert im 

inzisalen Drittel möglich ist. Gleichzeitig 

soll im Zentrum des Veneerkörpers eine 

Aufhellung aufgebracht werden. Diese 

Aufteilung ermöglicht ein perfektes na-

turkonformes Erscheinungsbild, das mit 

relativ überschaubarem Aufwand ratio-

nell zu fertigen ist und bei entsprechen-

dem Finish mit klassischen, auf feuerfes-

ten Stümpfen oder Platinfolie geschich-

teten Restaurationen mühelos mithalten 

kann, diese aber in Stabilität und Hand-

ling weit übertrifft. Hier stehen 550 MPa 

Biegefestigkeit bei Celtra gegen ca. 100 

bis 120 MPa bei Verblendkeramiken oder 

leuzitverstärkten Glaskeramiken.

Es ist ein weiterer Vorteil der hochfes-

ten ZLS-Keramiken, dass sie nach Anpro-

ben problemlos modifiziert werden kön-

nen, da Korrekturbrände möglich sind, 

während dies bei geschichteten Restau-

rationen nach dem Entformen nur sehr 

eingeschränkt möglich ist.

Die digitale Konstruktion der Wachsge-

rüste wird nun ausschließlich im inzisal-la-

bialen Segment weitgehend reduziert, um 

Platz für die Tiefenwirkung der Schmelzan-

teile zu schaffen (Abb. 8 a und b). Durch 

Fräserradiuskorrekturen ausgeblockte Be-



Fallstudie

6� QUINTESSENZ ZAHNTECHNIK  |  Jahrgang 45 • Ausgabe 7 • Juli 2019

Abb. 5a bis d  Der durch den Erstautor entwickelte InLab Constructor.

a

c

b

d
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Abb. 6 a bis c  Die gescannten Arbeitsmodelle mit Ansicht der Präparationen von labial, inzisal und palatinal. Die Präparationsgrenze liegt 
palatinal nicht im Bereich statischer okklusaler Kontakte.  Abb. 7a und b  Die Anwendung einer digitalen Zahnfleischmaske ist insbesondere 
bei der Modellation der interdentalen Verschlussleisten sehr hilfreich.  Abb. 8a und b  Die Gerüste sind fast ausschließlich inzisal-labial redu-
ziert, um ein inzisales Durchscheinen des Untergrundes zu kaschieren und außen Opalmassen aufschichten zu können.

6a

6c

7a

7b

8a 8b

6b
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reiche können dann mit opakeren inter-

nen Schichtmassen aus dem auf das Ge-

rüstmaterial abgestimmten Verblendkera-

miksystem (Celtra Ceram, Dentsply Sirona) 

kaschiert werden, palatinale Führungsflä-

chen bleiben erhalten.

Im Anschluss an die digitale Kon-

struktion wurden die zwei Veneerscha-

len mit einer fünfachsigen CAM-Einheit 

(MCX5, Dentsply Sirona) in Wachs gefräst. 

Die digitale Konstruktion geschieht un-

ter Zuhilfenahme von Fotodokumenta-

tionen aus der Patientenhistorie sowie 

den Informationen und Formvorgaben 

aus dem Wax-up. So entsteht die Restau-

ration in einem Prozess, der in der steten 

Anpassung möglichst viele im Vorfeld ge-

sammelte Informationen mit einbezieht.

Nach der Wachsfräsung (Abb. 9) 

wurde der Pressvorgang entsprechend 

den Verarbeitungsempfehlungen des 

Herstellers vorbereitet. 

Nach dem Ausbetten mit dem Was-

serstrahler (Abb. 10a bis c) sind die initia-

len Passungen bereits so präzise, dass ab-

hängig von der Präparation kaum nach-

gearbeitet werden muss (Abb. 11).

Abb. 9  Initiale Passung „Out of the Box“. Die Wachsfräsung kommt 
nicht mit dem Wachsmesser in Kontakt, überkonturierte Bereiche 
werden im “Fleisch“ reduziert.  Abb. 10a bis c  Das Ausbetten erfolgt 
unter dem Wasserstrahler. Man verbraucht weniger Aluminiumoxid, 
atmet deutlich weniger Staub ein und ist ungleich schneller.  
Abb. 11  Die gepressten Celtra-Schalen auf den Sägestümpfen. Der 
Rand ist nur mit einem Gummirad angepasst worden. Die Randpas-
sung ist exzellent.

9 10a

10b 10c

11
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Die Materialwahl ist ein entscheiden-

der Faktor für den Erfolg einer vollkera-

mischen Restauration. Die ZLS-Keramik 

Celtra Press hat aufgrund ihrer geringen 

Partikelgröße und hohen Transluzenz 

eine sehr dynamische lichtoptische Wir-

kung mit einem ausgeprägten Opaleffekt 

(Abb. 12 und 13). 

Um die Zahnfarbe sicher bestimmen 

zu können, ist ein digitales Referenzbild 

mit Farbring heute ein etabliertes Ver-

fahren. In Zeiten vollkeramischer Res-

taurationen ist eine visuelle Darstellung 

der präparierten Pfeiler unerlässlich. 

Hier kann ein traditioneller Farbring nur 

eine grobe Orientierung bieten. Eine de-

tailliertere Bestimmung der Zahnfarbe 

und vor allem -helligkeit ist mit der 

@LAB-Graukarte möglich, die durch Sa-

scha Hein und die Bioemulation-Gruppe 

um Panaghiotis Bazos und Pascal Magne 

entwickelt wurde.1,5 Ein weiteres Werk-

zeug zur Visualisierung ist der dazugehö-

rige Polar Eyes Polfilter, der oberflächli-

che Reflexionen ausfiltert und einen Blick 

in die Tiefe ermöglicht. Dieses erweiterte 

Verfahren zur Farbbestimmung wurde 

auch für die vorliegende Falldokumen-

tation genutzt (Abb. 14).

Bei der Verwendung von Lithiumsili-

katgerüsten auf natürlich gefärbten, prä-

parierten Zähnen wird die aus der Metall- 

oder Zirkoniumdioxid-Schichtkeramik 

geläufige Technik „im Kern chromatisch, 

nach außen transparent“ umgekehrt: Die 

lichtoptische Tiefenwirkung des natürli-

chen Zahnes soll durch die Restauration 

transportiert werden. Eine häufige Pro-

blematik lithiumsilikatbasierter Versor-

gungen ist der Verlust von Helligkeit im 

Vergleich zum oralen Umfeld. Deshalb 

empfiehlt es sich, Value-Booster und 

reflektierende Opalmassen auf der Au-

ßenschicht zu platzieren. So wirken die 

keramischen Werkstücke in Einheit mit 

den warmen Tönen aus dem Inneren der 

Zahnsubstanz, reflektieren aber nach au-

ßen stabile Helligkeitswerte, ähnlich wie 

ein natürlicher Zahn.

Ein neuralgischer Punkt in der Fer-

tigung dünnwandiger glaskeramischer 

Restaurationen ist sicherlich die Wahl des 

Pressrohlings. Die Luminanz, also Hellig-

keit, ist hierbei von entscheidender Be-

deutung. Da die präparierten Zähne in 

diesem Fall eine dem Umfeld entspre-

chende, schöne Helligkeit aufweisen, soll 

diese durch unser Gerüst erhalten und 

unterstützt werden. Die unpräparier-

ten lateralen Schneidezähne tendierten 

im vorliegenden Fall in der Luminanz in 

Richtung A2 (Abb. 15), die Veneers soll-

ten eine Helligkeit entsprechend der Vita-

Abb. 12  Schlichtweg im Sonnenlicht auf dem Fensterrahmen platziert, weisen diese sechs Celtra-Schalen einen schönen, warmen Ton im 
Inneren auf.  Abb. 13  Eine 0,6 mm starke, monolithische Celtra-Schale, unter kreuzpolarisiertem Licht fotografiert.  Abb. 14  Mit der @LAB 
Graukarte und Polar Eyes dokumentierte intraorale Situation nach Präparation.

13 14

12
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Farbe A1 erhalten und dabei zur Mitte 

hin einen steigenden Helligkeitsverlauf in 

Harmonie mit dem oralen Umfeld zeigen. 

Entsprechend dem Platzangebot 

nach der Präparation werden Gerüst- 

und Verblendstärke definiert. Das Verhal-

ten verschiedener Gerüstluminanzen im 

dentalen Umfeld sollte dem Techniker ge-

läufig sein, um eine verlässliche Strategie 

entwickeln zu können. Ein wichtiges Ele-

ment einer Zahnkopie ist ein stabiler Hel-

ligkeitswert. Hat man jedoch einen zu hel-

len, reflektierenden Untergrund, kann die 

Tiefenwirkung der Restauration schnell 

zu flach wirken. Bei zahnfarbenem, vita-

lem Untergrund, also in Situationen, in 

denen nicht unverhältnismäßig aufge-

hellt werden muss, wählt der Erstautor in 

der Regel eine Helligkeit, die leicht über 

der Zielhelligkeit liegt, um einen eventu-

ellen Luminanzabfall zu kompensieren.

Mit den folgenden Bildern sollen die 

Grundzüge der Planung der zu gestal-

tenden Restauration dargelegt werden 

Als Beispiel dienen einige vergleichende 

Farbmessungen mit der @LAB-Grau-

karte. Die Messungen am zervikalen, 

zentralen und inzisalen Drittel von Zahn 

21 ergeben Luminanzmaße von ca. 72, 

79 und 69 Punkten. Der Wert 100 be-

schreibt die Helligkeit Weiß, der Wert 0 

bedeutet Schwarz. Die folgenden Über-

legungen beziehen sich im Wesentlichen 

auf die Helligkeit, die Farbräume, a- und 

b-Wert bleiben zunächst einmal außer 

Acht (Abb. 16a bis c). 

Zusammenhang Schichtstärke 
und Farbe 

Für die Auswahl des zu verwendenden 

Pressmaterials ist es wichtig, den Zusam-

menhang zwischen der Schichtstärke 

des Materials und der Farbe des Befes-

tigungsmaterials zu kennen.  Die Effekte 

dieser beiden Faktoren sollen anhand 

des folgenden Versuchs aufgezeigt wer-

den.

Wählt man die Stumpffarbe F1, die 

mit einer Luminanz von ca. 79 ähnlich 

den präparierten Zähnen 11 und 22 ist, 

so ist der mit „light“, also hell bezeichnete 

Kleber aus dem Calibra-System (Calibra 

Ceram, Dentsply Sirona, Bensheim) mit 

gemessenen 72 Punkten dunkler. Hier ist 

Abb. 15  Die lateralen Schneidezähne zeigen eine deutlich geringere Helligkeit als die zentralen.  Abb. 16 a bis c  Luminanzverlauf der präpa-
rierten Zahnsubstanz von zervikal über zentral nach inzisal.

15 16a

16b 16c



Joit • Rinke

QUINTESSENZ ZAHNTECHNIK  |  Jahrgang 45 • Ausgabe 7 • Juli 2019� 11

also trotz des hellen Klebers keine hö-

here Luminanz zu erwarten. Dies sind 

wichtige Informationen zur Wahl des Be-

festigungsmaterials für den behandeln-

den Zahnarzt.

Als Versuch, unterschiedliche Gerüst-

stärken mit dunkleren Untergründen zu 

beurteilen, wurde ein Kompositstumpf 

in der Farbe F2 hergestellt und mit in MT 

A1 gepressten Gerüsten vermessen. Die 

ermittelte Helligkeit des Stumpfmateri-

als ergibt ca. 69 Punkte (Abb. 18a). Bei ei-

ner Gerüststärke von 0,6 mm scheint der 

Untergrund die Luminanz des Werkstü-

ckes noch ausdrücklich zu beeinflussen. 

Hier liegt der ermittelte Wert bei rund 77 

Punkten (Abb. 18b). Die Bezeichnung „N“ 

bedeutet ein neutrales Kontaktmittel, in 

diesem Falle schlicht Stain Liquid.

Bei einer Gerüststärke von 0,9 mm 

ergibt das gleiche Pressmaterial einen 

größeren Helligkeitswert von 78,3. Ein 

größeres Volumen scheint also in Be-

zug auf den Untergrund eine höhere Lu-

minanzstabilität darzustellen. Während 

die Differenz von 0,3 mm zwischen 0,6 

und 0,9 mm Gerüststärke einen Unter-

schied von 1,3 Punkten darstellt, ist bei 

einer Verstärkung um weitere 0,3 mm auf 

1,2 mm kaum mehr ein Unterschied fest-

zustellen: Die Werte liegen bei 78,3 bzw. 

78,4 ungefähr gleich (Abb. 19a und b).

Basierend auf diesen Farbmessun-

gen wurde zum Pressen der Veneers ein 

Press-Pellet mit mittlerer Transluzenz in 

der Vita-Zahnfarbe A1 ausgewählt (Celtra 

Ceram MT A1, Dentsply Sirona). Das in-

zisal wie beschrieben reduzierte Gerüst 

wurde dann mit Intensiv- und Opalmas-

sen sowie in der Körpermitte mit einem 

Value-Booster in der Mischung Bleach 

Dentin 2 und Enamel Opal 6 beschich-

tet. Die Bleach-Mischung sorgte für eine 

stabile Reflexion der Luminanz nach au-

ßen (Abb. 20a bis c). 

Die inzisale Verwindung wird zu-

nächst mit Dentin Effect DE 9 und Power 

Dentin PD 1 hinterlegt, um den inzisa-

len Übergang von Zahn zu Gerüst diffus 

zu kaschieren. Darüber wird eine hauch-

dünne transparente Schicht gelegt, die 

Abb. 17a und b  Vergleich der Luminanzwerte der Stumpffarbe und des Befestigungsmaterials. In diesem Fall wäre bereits die Farbe „light“ zu 
dunkel.  Abb. 18a  Der Wert des Komposit-Stumpfes ergibt mit dem Stumpf einen Luminanzwert von ca. 77.  Abb. 18b  Das 0,6 mm starke 
Presskeramikgerüst liegt bei ca. 69 Punkten.

17a 17b

18a 18b
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wiederum mit stärker reflektierenden 

Massen abgedeckt wird. Diese transpa-

rente Zwischenschicht, im natürlichen 

Zahn als „Dentino-Enamel Junction“1 be-

schrieben, sorgt in der Keramikschich-

tung für optische Tiefe unter den reflek-

tierenden Massen. In der schematischen 

Darstellung der Schichtung (Abb. 21) 

wird dargestellt, dass die einzelnen, dünn 

aufgetragenen Schichten einander wie 

die Ziegel einer Mauer überlappen, um 

weiche Übergänge und ein diffuses Bild 

zu erzeugen.

Bei der Einprobe der Presskeramik-

schalen wurden erneute Messungen vor-

genommen. Es ergab sich eine perfekte 

Abstimmung der Helligkeit mit den um-

liegenden Bereichen und eine unmerk-

liche, jedoch präsente zentrale Aufhel-

lung, die einerseits eine perfekte Inte

gration bedeutete und andererseits dem 

Wunsch der Patientin nach einem natür-

lichen, aber hellen Erscheinungsbild ent-

sprach. Die Abbildungen 22 a bis b zei-

Abb. 19a und b  Ab einer Gerüststärke von 0,9 mm wird der Einfluss des Stumpfmaterials geringer und unterscheidet sich kaum mehr im 
Vergleich zum 1,2 mm starken Gerüst.  Abb. 20a bis c  Inzisal ist Raum für Tiefe, das Zentrum wird mit einer Bleach-Mischung aufgehellt.  
Abb. 21  Die Schichten der Verblendkeramik überlappen einander und ergeben weiche Übergänge.

19a 19b

20a 20b

20c 21
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gen die Übereinstimmung der zervikalen 

Bereiche regio 12 und 11 bei einer Lumi-

nanz von ca. 71,8 bis 71,6 Punkten.

Geht man nun von dem niedrigeren 

Helligkeitswert der lateralen Schneide-

zähne aus, ist es sicherlich sinnvoll, die-

sen in die angrenzenden Bereiche der 

mittleren Schneidezähne zu überführen, 

damit die helleren Objekte nicht plötzlich 

in einem harten Übergang wie Fremd-

körper erscheinen (Abb. 23a bis b). Die 

inzisalen Bereiche der Veneers korres-

pondierten mit einem abgesenkten Wert 

von knapp über 69 Punkten perfekt mit 

ihrem oralen Umfeld (Abb. 24a und b).

Entscheidend für die natürliche Wir-

kung ist ein lebhafter Helligkeitsver-

lauf. Die zentrale Aufhellung, durch den 

Abb. 22a und b  Die Farbmessungen bei der Einprobe zeigen eine gute Übereinstimmung der Helligkeitswerte von Restaurationen und 
natürlichen Zähnen im zervikalen Bereich.  Abb. 23a und b  Mit je ca. 74,7 Punkten sind die Übergangsbereiche perfekt aufeinander abge-
stimmt.  Abb. 24a und b  Auch die inzisal abgesenkte Helligkeitswerte der Celtra-Schalen fügen sich gut in das natürliche Umfeld ein.

23a 23b

24a 24b

22a 22b
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Bleach-Mix mit einer Luminanz über 

80 Punkten, ist die hellste Zone in der 

Front, ohne sich jedoch unangenehm 

als Kopie zu entpuppen (Abb. 25).

In der Zahnarztpraxis wurden die Ve-

neers nach der Anprobe konditioniert 

und zum Einsetzen vorbereitet. Für die 

Zementierung wurde ein lichthärtendes 

Befestigungsmaterial (Calibra Veneer, 

Dentsply Sirona) verwendet. Detaillierte 

Beschreibungen hierzu finden sich in ei-

nem parallel erscheinenden Beitrag in 

der Quintessenz Zahnmedizin (Ausgabe 

07/2019).

Wenige Tage nach der adhäsiven Be-

festigung zeigte sich eine gute farbliche 

Integration der Veneers. Die Patientin be-

urteilte die veränderte Zahnform als sehr 

positiv. Die gute Kongruenz mit den rele-

vanten ästhetischen Referenzlinien und 

-ebenen (Lippenverlauf, Mittellinie, Bipu-

pillarlinie) ist gegeben (Abb. 26a und b).

Schlussfolgerungen

Hochfeste glaskeramische Materialien 

mit verbesserten lichtoptischen Eigen-

schaften bieten insbesondere für mi-

nimalinvasive Versorgungen im Front-

zahnbereich die Grundlage für eine äs-

thetisch hochwertige Reproduktion der 

natürlichen Zahnformen und -farben. 

Um vorhersagbare Restaurationsergeb-

nisse zu erzielen, sind neben den klassi-

schen Kommunikationsmitteln (Modelle, 

Wax-up, Mock-up) insbesondere die 

Möglichkeiten der digitalen Fotografie 

sinnvoll einsetzbar. Erweiterte Verfahren 

zur Farbbestimmung, der Einsatz spezi-

eller fotografischer Techniken (Polarisati-

onsfilter) und die digitale Bildanalyse er-

möglichen eine strukturierte Ermittlung 

der Farbparameter einer Restauration. 

Sie bilden damit ein wertvolles Arbeits-

mittel im restaurativen Konzept. 
Abb. 25  Im Zentrum sind die Keramikschalen aufgehellt, bleiben aber durch die 
angepassten Randbereiche unauffällig.  Abb. 26a und b  Finales Ergebnis sie-
ben  Tage nach der adhäsiven Befestigung der presskeramischen Veneers.

25

26a

26b
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